
Ludwig Tieck
Der Weihnachtsabend





Ludwig Tieck

Der Weihnachtsabend

Novelle

Anaconda



Der Weihnachtsabend erschien erstmals unter dem Titel 
Weihnacht-Abend in Ludwig Tiecks Gesammelte Novellen.  
ermehrt und verbessert. 14 Bände. Breslau, Max, 1835–1842. 
Orthografie und Interpunktion wurden unter Wahrung 
sprachlich-stilistischer Eigenheiten den Regeln der neuen 
deutschen Rechtschreibung angepasst.

Der Verlag behält sich die Verwertung der urheberrechtlich 
geschützten Inhalte dieses Werkes für Zwecke des Text- und 
Data-Minings nach § 44 b UrhG ausdrücklich vor. Jegliche 
unbefugte Nutzung ist hiermit ausgeschlossen.

Penguin Random House Verlagsgruppe FSC® N001967

3. Auflage  
© 2024 by Anaconda Verlag, einem Unternehmen 
der Penguin Random House Verlagsgruppe GmbH, 
Neumarkter Straße 28, 81673 München
Alle Rechte vorbehalten.

Umschlagmotiv: Georg Janny (1864-1946), »Christkindlmarkt«, 
1922, Aquarell, Gouache auf Papier, Privatsammlung, 
INTERFOTO / fine art images; Abbildung S. 14: 
Adobe Stock / acrogame
Umschlaggestaltung: www.katjaholst.de
Satz und Layout: InterMedia – Lemke e. K., Heiligenhaus 
Druck und Bindung: GGP Media GmbH, Pößneck
Printed in Germany
ISBN 978-3-7306-1413-6
www.anacondaverlag.de

 
produktsicherheit@penguinrandomhouse.de
(Vorstehende Angaben sind zugleich Pflichtinformationen nach GPSR)



»Das Wunder war nicht vor unserer Zeit, 
es ist zu allen Zeiten. Es ist kein außer- 
ordentlicher Zustand, es umgibt uns an 
allen Orten; es ist in uns, außer uns, unser 
ganzes Dasein ist ein Wunder. Aber der 
Mensch ist stumpf dagegen geworden. 
Die Schwere des Lebens ergibt sich daraus, 
dass tiefere Naturen das Wunder ahnen, 
aber nicht erklären können.«

Ludwig Tieck





Man kann annehmen, dass, so sehr poetische 
Gemüter darüber klagen, wie in unserer Zeit al-
les Gedicht und Wundersame aus dem Leben 
verschwunden sei, dennoch in jeder Stadt, fast 
allenthalben auf dem Lande, Sitten, Gebräuche 
und Festlichkeiten sich finden, die an sich das 
sind, was man poetisch nennen kann, oder die 
gleichsam nur eine günstige Gelegenheit erwar-
ten, um sich zum Dichterischen zu erheben. Das 
Auge, welches sie wahrnehmen soll, muss freilich 
ein unbefangenes sein, kein stumpfes und über-
sättigtes, welches Staunen, Blendung, oder ein 
Unerhörtes, die Sinne durch Pracht oder Selt-
samkeit Verwirrendes mit dem Poetischen ver-
wechselt.

Nur in katholischen Ländern sieht man große, 
imponierende Kirchenfeste, nur in militärischen 
glanzvolle Übungen und Kriegsspiele der Sol-
daten, in Italien haben die öffentlichen Feierlich-
keiten der Priester, die mit dem Volke eins sind, 
so wie die Nationalfeste eher zu- als abgenommen, 
im Norden, namentlich in Deutschland, werden 
öffentliche Aufzüge, Freuden der Bürger und der-
gleichen immer mehr vergessen, das Bedürfnis 
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trägt den Sieg davon über heitre Fröhlichkeit, der 
Ernst über den Scherz.

Als ich ein Kind war, so erzählte Medling, ein 
geborener Berliner, war der Markt und die Aus-
stellung, wo die Eltern für die Kinder oder sonst 
Angehörigen, Spielzeug, Naschereien und Ge-
schenke zum Weihnachtsfest einkauften, eine 
Anstalt, deren ich mich immer noch in mei-
nem Alter mit großer Freude erinnere. In dem 
Teil der Stadt, wo das Gewerbe am meisten vor-
herrschte, wo Kaufleute, Handwerker und Bür-
gerstand vorzüglich ein rasches Leben verbreiten, 
war in der Straße, welche von Cölln zum Schlosse 
führt, schon seit langer Zeit der Aufbau jener Bu-
den gewöhnlich, die mit jenem glänzenden Tand 
als Markt für das Weihnachtsfest ausgeschmückt 
werden sollten. Diese hölzernen Gebäude setz-
ten sich nach der langen Brücke, so wie gegen-
über nach der sogenannten Stechbahn fort, als 
rasch entstehende, schnell vergehende Gassen. – 
Vierzehn Tage vor dem Fest begann der Aufbau, 
mit dem Neujahrstag war der Markt geschlossen, 
und die Woche vor der Weihnacht war eigent-
lich die Zeit, in welcher es auf diesem beschränk-
ten Raum der Stadt am lebhaftesten herging, und 
das Gedränge am größten war. Selbst Regen und 
Schnee, schlechtes und unerfreuliches Wetter, 
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